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Parasitenmanagement in Schweizer Aufzuchtbetrieben

Gefährlichen Resistenzen
auch bei Jungen vorbeugen

Melina Haefeli

Früher waren drei bis vier
Entwurmungen pro Jahr
die Regel – ohne deren
Nötigkeit oder Wirksam-
keit zu überprüfen. Auf-
grund dieser intensiven An -
wendung über viele Jah re
wurden vermehrt Resisten-
zen der Parasiten gegen
Entwurmungsmittel festge-
stellt. Deshalb wurden im
Jahr 2011 in der Schweiz
neue Empfehlungen her-
ausgegeben, was das Parasi-
tenmanagement betrifft. Sie
basieren auf diagnostik -
gestützten, selektiven Be-
handlungen, um den gefähr-
lichen Re sis ten zen von
Würmern so gut wie mög-
lich vorzubeugen. Im Ge-
gensatz zur regelmässigen
Anwendung von früher
geht es heute also darum, so
wenig Wurmmittel wie
möglich anzuwenden, das
Pferd aber gleichzeitig kei-
nem erheblichen Wurmbe-
fall auszuliefern, diesen re-
gelmässig mittels Kotana-
lyse zu kontrollieren und
die Wirksamkeit der Mittel
konsequent zu überprüfen.

Erhebliches Risiko 
für die «Jungen»
«Im Hinblick auf die fort-
schreitenden Resistenzen
bei Parasiten sind Kennt-
nisse zur Situation bei jün-
geren Pferden von erhebli-
cher Bedeutung», erklärt
Hubertus Hertzberg, Para-
sitologe der Universität Zü -
rich. «Während für Pfer de
ab dem Alter von vier Jah-

ren inzwischen mehrjährige
Erfahrungen vorliegen, sind
unsere Kenntnisse zu Vor-
kommen und Häufigkeit
von Wurminfektionen bei
Jungpferden immer noch
sehr marginal», gibt Hertz-
berg zu bedenken. Das er-
hebliche Risiko der Re sis -
tenz prob le matik bei Jung-
pferden sei damit zu be-
gründen, dass sie im Ver-
gleich zu älteren Pferden ei-
nem höheren Wurmmittel-
einsatz ausgesetzt sind.
Auch seien die Haltungs-
strukturen von Jungpfer-
den, beispielsweise die häu-
figeren Wechsel in einer
Gruppe zwischen verschie-
denen Beständen, mit ein
Grund. 

Schlechtere Hygiene
und mehr Wurmmittel
Eine von der Tierärztin Re-
gula Fürst am Institut für
Parasitologie der Univer-
siät Zürich durch geführte
Masterarbeit analysierte
das Haltungs- und Pa ra si -
ten ma na ge ment in 42 Auf-
zuchtbetrieben in der
Schweiz und lieferte inter-
essante Fakten. «Bis drei-
jährige Pferde werden nach
dem Absetzen von der Mut-
ter im Stall in der Regel auf
Tiefstreu gehalten», so die
Analyse. Die «Matratzen-
haltung» hat zwar ihre Vor-
teile, sei für die parasitologi-
sche Hy gi e ne allerdings
nicht förderlich. Das gilt ge-
nauso für die Wei de hy gi e -
ne: «Das Abmisten der Wei-
den wird nur von etwa ei-
nem Viertel der untersuch-

Diesen Winter gab es in der Schweiz wieder Todesfälle von Aufzucht pferden aufgrund
von Wurmbefall. Die Parasiten als Übeltäter waren resistent gegen die zur Verfügung
stehenden Entwurmungsmittel. Während für erwachsene Pferde inzwischen mehr -
jährige Erfahrungen zum Parasitenmanagement vorliegen, fehlen für die jüngeren
Tiere die nötigen Kenntnisse zu Vorkommen und Häufigkeit von Resistenzen. 
Dies soll sich nun ändern. 

Die Kenntnisse zu Wurminfektionen bei Jungpferden sind im Vergleich zu denen bei Erwachsenen 
noch marginal. Fotos: Katja Stuppia

Fohlen scheiden weniger Strongylideneier aus als ältere Jungtiere. Dies ist eine Folge davon, dass
sie noch einen Grossteil ihrer Ernährung über die Muttermilch zu sich nehmen. Ausserdem sind die
Weiden durch die kaum ausscheidenden Mütter viel sauberer als in der folgenden Aufzuchtphase.
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ten Aufzuchtbetriebe in der
empfohlenen Zeitperiode
von sieben Tagen prakti-
ziert.» Dies sei infolge der
Grösse der Bestände durch-
aus nachvollziehbar, werde
in Betrieben mit erwachse-
nen Pferden jedoch konse-
quenter gemacht. 
«In den meisten Beständen
werden die Jungtiere drei
bis fünf Mal pro Jahr ent-
wurmt – meist ohne vorgän-
gige Kotanalysen.» Ausser-
dem erfolge die Integration
von Neuzugängen in die be-
stehende Her de in 83 Pro-
zent der Betriebe ohne vor-
herige Kotuntersuchung. 
Die Masterarbeit ergab zu-
dem, dass in lediglich 54
Prozent der Betriebe tier -
ärztlicher Rat in die Saison-
planung der Entwurmun-
gen einbezogen werde. Und
auch die Auswahl des Ent-
wurmungsmittels erfolge in
fast einem Drittel der Be-
stände ohne Einbezug einer
tier ärzt licher Expertise.

«Diese Situation ist sehr un-
befriedigend», so Hubertus
Hertz berg.

Hohe Eiausscheidung
trotz häufigen Kuren
Auch die Tierärztin Corina
Wey beobachtete im Rah-
men ihrer Mas ter arbeit das
praktizierte Haltungs- und
Entwurmungsmanagement
in Aufzuchtbetrieben. Ihre
Untersuchungen erfolgten
in sechs zufällig ausgewähl-
ten Beständen wäh rend ei-
nes Jahres unter Einbezug
von Kotuntersuchungen
und mit der Vorgabe, mög-
lichst wenig Einfluss auf die
betriebsinternen Abläufe
zu nehmen. «Dabei zeigten
sich sehr unterschiedliche
Niveaus bei der mittleren
Ausscheidung von Strongy-
liden- und Spulwurmeiern.»
Trotz einer durchschnittli-
chen Frequenz von 3,7
Wurm kuren pro Jahr seien
bei einzelnen Pferden ho he
Belastungen mit kleinen

Strongyliden und Spul -
würmern feststellbar gewe-
sen. 

Bessere Planung und
Auswahl erforderlich
«Auch wenn kei ne negati-
ven tiergesundheitlichen
Auswirkungen beobachtet
werden konnten, birgt die
beobachtete Situation Pro-
bleme», erklärt Hertzberg.
Die aufgezeigten Defizite
lägen vor allem in der Aus-
wahl der eingesetzten Wirk-
stoffe und deren Platzie-
rung in der Saison. «Die
bessere Auswahl und Plat-
zierung der durchgeführten
Behandlungen sowie deren
konsequente Überprüfung
erscheinen daher für das
zukünftige, mit Sicherheit
komplexer werdende Para-
sitenmanagement der Auf-
zuchtpferde von grosser
Wichtigkeit», zieht Hertz-
berg das Fazit aus den
durchgeführten Untersu-
chungen.

Parasitenmonitoring von 
«HealthBalance» – Ergebnisse

Spulwürmer weiterhin verbreitet

Bisher keine grossen Strongyliden

Erstmals Leberegel nachgewiesen

Die Nachfrage nach dem pa-
rasitologischen Bestandesmo-
nitoring von «HealthBalance»
ist im Jahr 2015 noch einmal
gestiegen. Im Rahmen dieses
Dienstleistungsprogramms
konnten insgesamt über 800
Pferde betreut werden. «Hier-
bei handelte es sich weiterhin
überwiegend um Reitpferde
in Pensionsställen. Aber auch
im Segment Zucht und Auf-
zucht spüren wir eine immer
stärker werdende Nachfrage
nach einem diagnostikge-
stützten Monitoring», berich-
tet Hubertus Hertzberg, der
dieses Monitoring leitet. Be-
reits etwa 15 Prozent der ein-
bezogenen Pfer de sei jünger
als fünf Jahre gewesen. In
den Jahren 2014 und 2015

wurden 772 Kotproben von
240 Jungpferden untersucht.
Die mittlere Strongylidenei-
ausscheidung habe 308 Eier
pro Gramm Kot (EpG) betra-
gen. «Die Foh len wiesen mit
einem mittleren Wert von 94
EpG die nied rigs ten Werte
auf. Die höchs te mittlere Aus-
scheidung konnte mit 428
EpG bei den Zweijährigen
festgestellt werden.» 
«Das Parasitenmonitoring,
ver knüpft mit einer detaillier-
ten Bestandesanalyse, hat in
den betreuten Betrieben ei-
nen in den meisten Fällen
niedrigeren Wurmmittelein-
satz zur Folge und wirkt somit
der Resistenzproblematik
deutlich entgegen», so Hertz-
berg. 

Der Nach weis von Spulwür-
mern verhält sich in den ein-
zelnen Altersgruppen anders
als derjenige von den oben er-
wähnten Strongyliden: «Bei
diesem in nahezu allen Auf-
zuchtbeständen vorkommen-
den Parasiten wiesen die Foh-
len die höchs ten Werte aller
Altersgruppen auf, gefolgt
von den Jährlingen.» Bei den
Zwei- und Dreijährigen sei
dagegen kaum noch eine Aus-
scheidung feststellbar gewe-
sen. Bei den grösseren Auf-
zuchtbeständen gelte das Vor-
kommen der Spulwürmer
weiterhin als normal. Das
Immun sys tem der jungen

Pferde brauche auch hier den
spezifischen Erregerkontakt,
um den Befall in den späteren
Lebensabschnitten erfolg-
reich ab wehren zu können.
Bei den Spulwurminfektio-
nen gibt es kein toleriertes Be-
fallsniveau, daher müssen
sämtliche ausscheidenden
Pferde behandelt werden.
«Sehr problematisch wird es
dann, wenn Spulwürmer und
Strongyliden gegen unter-
schiedliche Medikamente re-
sistent geworden sind. Dies
bedeutet dann, dass die
Pferde mit zwei verschiede-
nen Präparaten entwurmt
werden müssen.»

Im Parasitenmonitoring von
«HealthBalance» konnten in
den letzten Jahren die proble-
matischen grossen Strongyli-
den in keinem der betreuten
Ställe nachgewiesen werden.
«Es ist aber eine Frage der
Zeit, bis in der Schweiz wieder
einmal ein solcher Nachweis
über die Kotuntersuchung er-
folgen wird», gibt Hertzberg

zu bedenken und ergänzt:
«Diese Diagnose wird dann
mit einer sehr hohen Wahr-
scheinlichkeit in einem Pfer-
debestand mit selektiver Ent-
wurmung stattfinden, weil die
Untersuchung auf grosse
Strongyliden in Beständen
mit herkömmlichem Entwur-
mungsschema kaum durchge-
führt wird.»

Zum ersten Mal wurde 2015
in einem vom Parasitenmoni-
toring betreuten Bestand der
gros se Leberegel nachgewie-
sen. Die Untersuchung er-
folgte auf einen spezifischen
Verdacht aufgrund des äusse-
ren Erscheinungsbildes des
Pferdes. «Dieser Parasit ist in
der Schweiz bei Rindern nicht
selten und daher besteht eine
mögliche Gefährdung bei der
Mischbeweidung mit Kühen
oder Jungvieh – eine Strate-
gie, die gegen Strongyliden ei-

gentlich als vorteilhaft gilt», so
Hertzberg. Deshalb können
Ställe, die eine Mischbewei-
dung praktizieren, auf Anfra -
ge ab dieser Saison 2016 bei
«HealthBalance» eine spezifi-
sche Diagnostik durch führen
lassen. Die für Pferde zugelas-
senen Wurmpasten decken
die Leberegel nicht mit ab.
Deshalb gilt der Bedarf für
eine solche Untersuchung
auch für jene Ställe, die ihre
Pferde nach herkömmlichem
Sche ma entwurmen.

Dieses Diagramm zeigt die Strongylideneizahlen pro Gramm Kot in insgesamt 2301 Proben
erwachsener Pferde. Bei 81 Prozent war die Ausscheidung so niedrig, dass sie nicht gemessen
werden konnte. Nur bei sieben Prozent war eine Behandlung erforderlich. Diagramm: HealthBalance

Altersabhängige Ausscheidung von Strongylideneiern (772 Kotproben von Jungpferden, 5059 Pro-
ben von erwachsenen Pferden, gemäss «HealthBalance TierGesundheitsZentrum», in Uzwil SG).


